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Die Bosheit hatte ihn an's Kreuz geſchlagen, 
Den Gott zum Troſt und Licht der Welt geſandt, 
Und ſeine Freunde ſehn in's Grab ihn tragen, 
Den ſie geliebt, den ſie allein erkannt. 

ie weinen ihm der Liebe heiße Thraͤnen, 
Ihr Herz erfüllt nach ihm ein ſchmerzlich Sehnen. 


Froh jauchzen ſeine Feinde; denn gelungen 
ſt ihnen, was ſie laͤngſt ſchon gern geſehn: 
Die freche Luͤge glaubt den Sieg errungen, 
Die Wahrheit ſoll im Grabe untergehn. 
en Heil'gen hat der Frevler Zunft gerichtet, 
Weil er die Nacht des Vorurtheils gelichtet. — 


Doch zaget nicht, Ihr Edlen und Getreuen! 
Vecliſcht der Sonne Glanz auch in der Nacht, 
es Morgens ſteigt ſie, Alles zu erfreuen, 

Am Himmel auf in neuer, ſchoͤner Pracht. 
So, Chriſten, geht Euch auf die Oſterſonne, 
U neuem Gluck, zu neuer Lebenswonne. 


Ftohlocket laut: „Der Herr iſt auferſtanden!“ — 
Die ‚fh 85 9 0 ihr Haupt erhebt, 

Wahrheit ſiegt, die Lüge wird zu Schanden 
Der Welterlöſet, Jeſus Chriftus lebt . 93 f 
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ei Eine Zeitſchrift für Lofer aus allen Staͤnden. 


Der Heiland lebt! — 

10 U chin Grauen! 57 
Ob einſt auch uns entſinkt der Pilgerſtab, 
Wir ſcheiden voll von kindlichem Vertrauen; 
Denn unſre Hoffnung reichet über's Grab. 
Wir werden einſt zum reinern Lichte dringen, 
Wenn wir, wie Jeſus, hier nach Wahrheit ringen. 


Weg, Todesfurcht und 


Eſch. 
— 
Die Brautſchau. 
(Fortſetzung.) 


„Ich ſtürmte in den Hof hinab und wie⸗ 
der durch den Park, um auf dem nächſten 
Wege nach dem Gaſthauſe zu gelangen. Ich 
verwünſchte die Brautfahrt, Emilien, den 
Hauptmann von ganzem Herzen, als ich 
plötzlich, wie vom Blitze getroffen, ſtehen blieb 
und ganz deutlich ‚fühle, wie das Blut mir 


allmälig, in den bern. zu gesinnen anfängt. 


\ 


ſelbe himmelblaue Kleid, dieſelben Locken, daß 
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Fieberfroſt packt mich, die Haare, fo viel ich 


von dieſem Artikel beſaß, fträubfen ſich empor 
— mitten im Hauptgange e kommt 
mir — Emilie entgegen.“ 

„Das hatt ich für meine Futde⸗ Ne e 
ſterei; ich zählte mich ſeit e zu den Aufge⸗ 
klärten; als nüchterner Kantianer hatte ich 
ſtets über Geiſtererſcheinungen, Viſionen, Ah⸗ 
nungen, Anzeichen geſpottet nach Herzenslust; 
jetzt war ich mit Einemmale total aus dem 


Felde geſchlagen; denn die leibhafti ige Emilie, 
der ich ſo eben auf ihrem eigenen Zimmer 


den Text gelefen, konnte das Weſen nicht. 
7 zu Emilien, von ihrer Untreue ſagte ich Nichts. 


ſein, welches mir im Hauptgange entgegen, 
piomenirte; und gleichwohl war ſi eb es) daſ⸗ 


ſelbe himmliſche Antlitz; alſo war ſie doppelt, 
alſo war es ihr Geiſt, oder ich hatte mich 
mit einem Geiſte herumgezankt und mein der⸗ 
maliges Vis-k-vis war die wahthafte ordent⸗ 
liche Emilie. ; 14% Gn 2 
a „Ich gehörte eigentlich nicht zu den fürchte 
famen uten, aber an meiner Stelle hätte 
ein Roland Reißaus genommen z bei dem ver: 
zweifelten Weſen im Hauptgange mochte ich 
nicht vorbei, und wenn man mir ſonſt was 
geboten hätte; das mußte ja ein desperater 
Geiſt ſein, der am hellerlichten Tage, die 
Sonne konnte gar nicht klarer ſcheinen, auf 
belebtem Pfade auf- und abmarſchitte. Ich 
hielt es daher am gerathenſten, umzukehren 
und trabte sebneftgpeen®, nad) dem Herren⸗ 
hauſe zurück. 
ier kam mir Hat Woibrecht den meine 
piögliche Flucht nicht wenig in Schreck gefekt 
hatte, eiligſt entgegen. Al er mein kreide⸗ 
weißes Geſicht erblickte, 1 er noch mehr.” 
„ms Himmels willen, t theuerſter Freund 
ſtug er, „was iſt vorgefallen, Ihnen muß 
etwas Außerordentliches widerfahren fein® “ 
Allerdings," ſtotterte ich, „das iſt es 


£ 


auch. Dabei blickte ich mich ſcheu nach dem 
Parke um, ob mir etwa der Geiſt Emiliens 
bis in den Hofraum nachmarſchirt ſei. Da 

ch jdoch nichts erblickte, ward ich etwas ge 
u ergtiff Herrn Wolbrecht krampfhaft am 
Zr und frug, ob mir zu ſprechen erlaubt ſei?“ 
„Immerzu, immerzu,“ ermunterte der Ger 


fragte, „ich liege ja auf der Folter der Neugier.“ 


Nun machte ich dem Herrn Wolbrecht 
durchaus kein Geheimniß von den Geiſtern, 
die ſich auf ſeinem Territorium erblicken ließen. 


Ich erzählte ihm haarklein das ganze Aben⸗ 
teuer; nur von meinem früheren Verhältniß 


„Herr Wolbrecht hatte die ganze Relation 
der außerordentlichen Begebenheit mit angehört. 
Et blieb nichtsdeſtoweniger verzweifelt ruhig, 


faßte, als ich zu Ende war, meine beiden 


Hände und ſprach lächelnd 

„Sie haben ſich dennoch getäuſcht, mein 
lieber Freund, wenn Sie Geiſter zu ſehen 
glaubten; das ganze Räthſel löſt ſich ſehr ein⸗ 
fach, wenn ich Ihnen ſage, daß der liebe 
Gott mir zwei Töchter geſchenkt hat, die, 
ein wunderbares Spiel der Natur, ſich ſo 
ſprechend ähnlich ſehen, daß ich oft irre werde 
und ſie nur an einer kleinen Nüance ihrer 
Ausſprache zu unterſcheiden vermag. Einer 
Grille meiner verſtorbenen Frau zu Folge, 
müſſen die beiden Mädchen auch ſtets ganz 
gleich gekleidet gehen, was eine Verwechſelung 
noch leichter macht. Sie heißen Amalie und 
Emilie, in der Familie aber kurzweg Malchen 
und Milchen. In deren Zimmer ich fie vor- 
hin führte, das war meine Gmilie; der ſie 
jedoch jetzt im Parke begegnet ſind, iſt Amalie, 
und die Verlobte des Hauptmanns Thalheim.“ 

„In meinem ganzen Leben hatten nicht 
fo wenige Worte einen fo großen Eindruck 
auf mich hervorgebracht, als die kurze Rede 
des wackern Wolbrecht. Wie Schuppen fiel 
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es mir von den Augen, ich ſaß im, ſiebenten 
Himmel; aber zugleich überkam mich Ver⸗ 
zweiflung ob meines Benehmens gegen die 
unſchuldige Emilie.“ 

15 „Vortrefflichſter Freund,“ rief ich, N den 
Papa des Schweſterpaares mit Ungeſtüm um⸗ 
armend, „bei Allem was Ihnen beilig iſt, 
Hochverehrteſter, laſſen Sie mich noch zwei 
Worte mit Emilien ſprechen. In unſeliger 
Verblendung hielt ich ſie für deren Schweſter 
und habe den Engel ſchwer gekränkt; Sie 
ſollen fpäter. Alles erfahren, aber jetzt, ich 
bitte ich beſchwöre Sie, ‚führen fie mich ‚u 

ilien.“ } 

„Hm ſprach Herr Wolbrecht, ** bee 
greife zwar den Grund Ihrer Aufregung 
nicht; indeß fol Ihre fo dringende Bitte ges 
währt werden. Folgen Sie mir.“ 

„Die Reiſe ging nun wieder nach dem 
Herrenhauſe. Ich wanderte mit hochklopfen⸗ 
dem, ſeligem Herzen an Herrn Wolbrechts 
Seite. Das Erlebte hatte mich ſo ergriffen, 
daß ich in der That nicht 5 ob ich 
wache oder träume. 


„Kaum waren wir in's Haus getreten 
und hatten einige Zimmer durchwandelt, als 
wir in einem Saale Emilien erblickten, die, 
wie es ſchien, weinend am Fenſter ſtand. 
Mir fiel das Herz vor die Füße. 

„Um Gotteswillen, frug ich meinen Be⸗ 
Leiter, iſt's denn Milchen oder Malchen. 

„Der alte Wolbrecht lächelte.“ 

„Es iſt Emilie,“ ſprach er, und rief laut: 
„Emilie! 


„Dieſe wandte das Köpfen, ihr thrä⸗ 
generfüllter Blick fiel auf michz doch kaum 
ſie mich erkannt, als ſie eiligſt davon 
— Ich eilte ihr nach holte ſie glücklich 


ein und fiel in Wann Bauens: vor 


wieder“. * } 17190 90 


um 


„Emilie, meine Emilie, rief ich. inf hen. 
dem, „ergreifendem „Zone, wirft, Du, fannſt 
Du mir ve rgebe Ber, 144 

„Die Beth, blieb aſchrocken einen Au, 
genblick ſtehen, eine b 3 — ihr 
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nam Nicht, eher, Einziggeliebte, fuhr ich ben 


ſchwörend, bort, darſſt Du von binnen, bevor 
nicht ‚Dein, ſüßer Mund Verzeihung geſprochen 
ob meines wahnſinnigen Benehmens von vor⸗ 
hin. Ich Tab... Deine Schweſter bei ihrem 
Bräutigam in der Laube, dies enträthſelt Alles 
und entſchuldigt mich.“ 10: 

„Als, Herr Wolbrecht meine ercenttifen 
Exclamationen vernahm, trot er voller Ver⸗ 
wunderung näher herbei. Emilie, von holder 
Scham übergossen, wußte nicht was, fie, ber 
ginnen ſollte und ſtand in reizender Verwir⸗ 
rung, mir trat aber das Herz auf die Zunge.“ 

nd mein hochverehrter, väterlicher Freund, 
rief ich zu Wolbrecht gewendet, ſo bin ich 
doch zu meinem Glücke in Ihr Haus gekom⸗ 
men; So wiſſen Sie denn ich bin der Glüde 
liche, den Sie nicht kannten und der ſich 
rühmen kann, ſchon lange Emilien's Herz. ge⸗ 
wonnen zu haben.“ 

„Was muß ich hören, meine Tochter e 
frug, nicht ohne, freudige Ueberraſchung der 
Vater; und als Emiliens beredtes Schweigen 
keinen Zweifel ließ, rief er mit väterlicher 
herzinniger Freude; van mein Herz, meine 
theuren, geliebten Kinder!“ * 

„Wir ließen uns das nicht zweimal | fagen, 
Segen, dem Alten in die Arme und empfingen 
auf der Stelle feinen; Segen für den Bund 
unſerer Herzen.“ 

„Dieſe Scene batte mich 0 erſchüttet, 
Freude hat es pas. Aendeb, daß ich 
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hinaus mußte in's Freie, um meinem über⸗ 
vollen Herzen Luft zu machen. Ich war 
kaum einige Zimmer durchlaufen, als mein 
böſer Feind, der martialifche Hauptmann, 
ruhig auf mich zuſchritt.“ ee 
„Gut, daß ich Sie treffe, hob er mit 
eiſerner Schlachtenruhe an, „ich bin der Be: 
leidigte und habe die Wahl der Waffen. Ich 
ſtimme für Piſtolen; wir ſchießen ſo lange, 
bis Einer fällt, nur der Eine darf lebend 
vom Platze. Kommen Sie, für Waffen und 
Sekundanten iſt geſorgt, der Platz gewählt. 
Dergleichen Sachen muß man nicht auf die 
lange Bank ſchieben, ſondern ſobald als 
möglich abmachen.“ ae 

„Mögen nun Philoſophen noch fo regel: 
recht demonſtriten, daß der Tod am füßeften 


ſei, unmittelbar nach dem Genuſſe des höch⸗ 


ſten Glückes, daß er dann als lächelnder Knabe 
ſo erſcheine, ſo muß ich dieſem Gerede wider⸗ 
ſprechen. Ich 
hatte ganz und gar keine Luſt, jetzt, wo ich 
meine himmliſche Emilie wiedergefunden, mich 
von fo einem Mordſchützen, wie der Haupt: 
mann unbeſtritten war, mauſetodt ſchießen zu 


laſſen.“ f 


„Mein ſehr verehrter Freund, begann ich 


demnach, unſere Streitſache hat wider Erwar⸗ 


ten eine ſo überraſchende Wendung genommen, 
daß ich ein friedliches Ausgleichen weder un- 
ferer Ehre zuwider noch überhaupt für unmög⸗ 
lich halte.“ en nge 
„Wie 10%” frug kurz und mürriſch der 
Hauptmann, „haben Sie nicht meiner Braut 
zu Füßen gelegen“??? N 
„Ich kann das nicht abläugnen, Verehr⸗ 
ter, geſtand ich zu; aber entſchuldigen Sie 
gnädigſt, ich glaubte ja, es wäre meine 
Braut.“ 
ae (Beſchluß folgt) 
an. 2 a 


Ich wenigſtens für meine Perſon, 
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Zurechtweiſung 
„ %%% 
Recht thöricht ik, gewiß als Tadler aufzutreten, 
Wenn leider weder Geiſt noch Kräfte man beſitz 
Die eigne Dumheit gar ganz offen anzubeten, 
Iſt wirklich koſtbar ſchoͤn und zeigt, wie hoch gewitt 
Der Versler iſt, der ſich das —d — zum Schmaͤhen 
In feiner kraſſen Einfalt auserſehen. 


Willſt Du, o großes — R. mit obſoluter Phraſe 
In ſchlechten Verſen, kaum ſind ſie des Namens 


. werth, 

Die Gegner ſchmaͤhn? — O zieh Dich ſelber 

ä bei der Naſe ; 

Und denke ernſtlich dran, wie dumm und wie 
05 bethoͤrt 

Du Jedermann recht offenbar geweſen 

Der unpartheiiſch jenes Blatt geleſen. 


Wer iſt Dein Pegaſus? — Das Thier mit lan⸗ 
9 gen Ohren 
Mit Gaͤnſefluͤgeln ſtolz und ſtattlich ausgeſchmuͤckt⸗ 
Den Schaafberg haft Du Dir zum Parnaß aus 
88 erkohren 
Und Dich durch er ſo wunderbar ent⸗ 
e. t N 


ltr Ib bäckt, ’ 
Daß Deine Verſe fo im Schwanken ſtehen, 
Als koͤnnten ſie nicht auf den Fuͤßen gehen. 


Hat auch das kleine —d — mit ſeinem vielen 


Weine 5 
Zu hyperboliſch ſich in dem Gedicht gezeigt, 
Wo iſt doch offenbar, daß nimmer ihm das Deine 
Im beſten Falle ſelbſt das Waſſer jemals reicht. 
Drum ſuche Du zu Deinem bombadieren 
Erſt beſſere Verſe in den Streit zu führen. 
ee Hain. 


—— 


Die Königseiche. 


Nicht gar weit von hieſiger Kreisſtadt 
liegt Yin ziemlich anſehnliches Dorf, zwar 
nicht mit glänzenden Paläſten geſchmückt, wie 
J feine Nachbarsdörfer, in denen Marmortafeln 
mit Goldſchrift über den Pforten, Namen des 


U 
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Beſitzers oder Erbauers der einzelnen Gehöfte 
anzeigen; aber doch ſpricht Ordnung, Rein⸗ 
lichkeit und gute Einrichtung in Höfen, Gärten 
und auf den Feldern für einen ziemlichen 
Wohlſtand der daſelbſt wohnenden Landleute 
und Anſtand jedes Einzelnen, ſowohl bei hei— 
tern, geſellſchaftlichen, als auch bei ernſten 
Verſammlungen, verbürgt das friedliche und 
gute Familien⸗ wie auch das Gemeinleben, 


ja giebt ſogar einen Anſtrich von, wenn auch 


nur ländlicher Bildung, welche ſich theils von 
der Schule, theils vom Militairleben herſchreibt, 
und fort und fort durch eben dieſes Gemein⸗ 
leben und beſonders durch die Kirche unter⸗ 
halten und genährt wird. Wenn dieſes Dorf 
nicht ſchon dadurch einen Rang unter ſeines 
Gleichen behauptete, ſo würde es doch ſeine 
günſtige, ja anmuthige Lage einigermaßen be⸗ 
merkbar machen, denn die zwar nur wenigen 
rothen Dächer, welche durch fruchtbare Obſt⸗ 
gärten hervorragen, wie auch die weithin ſicht⸗ 
bare Kirche machen es faſt reizend, zumal, 
wenn man die an die Felder anſtoßende Ge⸗ 
birge und Waldungen noch in die Parthie 
mit einſchließt. 
Vor hundert und einigen Jahren, als 
Schleſien noch unter öſterreichiſcher Oberherr— 
ſchaft ſtand und eben beſchriebenes Dorf noch 
die Reſidenz ſeines vielbegüterten Beſitzers war, 
lebte auf dem herrſchaftlichen Hofe ein biederer 
und zugleich kenntnißreicher Amtmann, welcher 
das Gut mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit 
bewirthſchaftete, daher des Grundherrn Liebe 
und Vertrauen beſaß und auch bei den Un: 
terthanen in Achtung und Anſehn ſtand. Zwar 
ſammelte er keine Schätze, denn das verhin⸗ 
derte ſeine Treue gegen ſeinen Herrn und die 
Gutmüthigkeit gegen Nothleidende, aber doch 
hatte er ſein reichliches Auskommen, und mehr 
wollte er nicht, zumal er nur ein einziges 
Töchterchen hatte, welches, wie er ſagte, einſt 


eine hinlängliche Ausſieuer bekäme, wenn es 
Wirlſchaftlichkeit und gute Sitten mit in den 
Eheſtand brachte. 5 

Als Minchen — ſo hieß die Tochter des 
Amtmann Werner — ohngeſähr 6 Jahr alt 
war, graſſirte das Nervenfieber fürchterlich in 
dieſer Gegend und machte Hunderte von Witt⸗ 
wen und Waiſen, nicht allein in dieſem, ſon⸗ 
dern auch in den benachbarten Dörfern. Wer⸗ 
ner that, was er gegen das allgemeine Elend 
thun konnte, beſonders aber nahm er ſich eines 
etwa 10jährigen ganz verlaſſenen Knaben an, 
welchen er als ſein Kind betrachtete und er⸗ 
zog. Der Knabe, welcher Wilhelm hieß, 
war ordentlich, beſaß Schulkenntniſſe, wie fie 
etwa der damalige Stand der Schulen bot, 
d. h. er konnte bereits leſen, ſchreiben, rech⸗ 
nen und hatte den nöthigen Unterricht in der 
Religion; vor allen Dingen war ihm eine 
große Wißbegierde eigen, auch war er nicht 
ohne Talent und Scharfſinn. Die Erziehung 
und den Unterricht dieſer beiden Kinder nun 
beförderten die Eltern, der Schullehrer und 
beſonders ſpäter der Pfarrer des Ortes. 

Sich herzlich liebend vergingen ihnen aber bald 
die ſeligen Tage der Kindheit und nun wur⸗ 
den ſie getrennt und ihr Unterricht war ent⸗ 
weder ſchon mehr und mehr von einander ab⸗ 
geſondert, oder ſie mußten beide, Wilhelm 
dem Vater und Minchen der Mutter in wirth⸗ 
ſchaftlichen und häuslichen Arbeiten zur Hand 
gehen. Wilhelm fand auch viel Vergnügen 
an der Landwirthſchaft und daher entſchloß er 
ſich, dabei zu bleiben obgleich es ihm ſein 
Pflegevater freiſtellte, irgend ein ander Fach 
zu wählen. Die Landwirthſchaft mochte er 
freilich auch darum mit vorziehen, daß er ſich 
dankbar gegen ſeine Pflegeeltern zeigen wollte, 
vielleicht aber auch um nicht ganz von Min⸗ 
chen entfernt zu werden, denn noch hatten ſie 
einander nicht betrübt, als etwa bei ihren kind⸗ 
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lichen Spielen. Sie ſtanden daher beide in 
gleicher Liebe und Achtung bei Groß und 
Klein im Dorfe und nicht minder blühten ſie 
in körperlicher Jugendkraft und Fülle auf, ſo 
daß man allgemein aus ihnen ſchon ein hüb⸗ 
ſches Liebes⸗ und Ehepaar erwartete. 
Wirklich mochten wohl auch in ihren ju⸗ 
gendlichen Gemüthern ſchon zuweilen ſolche 
Gedanken aufgeſtiegen ſein, denn Wilhelm 
wurde gemeſſener in ſeinen brüderlichen Lieb⸗ 
koſungen, und Minchen entzog ſich ihnen, fo 
oft es nur anging, ohne den Bruder zu krän⸗ 
ken. Doch geſchah es nicht ohne ſichtbaren 
Zwang und mit einem beſondern Erröthen. 
Schweigend trennten fie ſich dann und ſchlu⸗ 
gen beim nächſten Zuſammenkommen die Aus 
gen ſchüchtern nieder. Aber ſobald ſie ſich 
ihrer wirklichen Liebe bewußt waren, trat auch 
eine gewiſſe Vorſicht bei jedem Theile ein 
und dies war für ſie ein ſtilles Erkennungs⸗ 
zeichen, daß ſich ihre Herzen verſtanden, ohne 
daß es Eins dem Andern offenbart hätte. 
Auch hatten ſie Vorſicht nöthig, denn ganz 
andre, wenn auch für ſie eben ſo gute Pläne, 
hatten die Eltern entworfen. 

Der daſelbſt wohnende, wohlhabende For 


ſter nämlich hatte auch 2 Kinder, einen Sohn, 
Fritz, und eine Tochter, Lina, welche in ziem⸗ 


lich gleichem Alter mit den Kindern Werners, 
und deren faſt ausſchließliche Geſellſchafter wa: 
ren Doch konnte man beide nicht eben an— 
genehm nennen, denn Fritz war wild und 
zornig, mit einem Worte roh, Lina dagegen 
zu ſtill und wenn es galt, halsſtarrig und 
durchaus nicht von dem abzubringen, was ſie 
ſich einmal vorgenommen hatte. Auf eine 
einſtige Doppel⸗Heirath nun hatten es Min: 
chens Eltern abgeſehen, wenigstens zunächſt 
auf ihr leibliches Kind, denn es war zu er⸗ 
warten, daß Fritz einſt der Nachfolger ſeines 
Vaters werden würde; trotz ſeines barſchen 


Weſens war er ein tüchtiger Forſt- und Waid⸗ 
mann und jenes, meinte ſein Vater, würde 


ſich mit den Jahren ſchon noch legen. Ueber⸗ 
haupt hatte dieſer mehr für klingendes als 
geiſtiges Vermögen ſeiner Kinder geſorgt, und 
die Mutter, welche freilich ganz andern Sin⸗ 
nes geweſen war, hatte ſchon vor vielen Jah⸗ 
ren das Zeitliche geſegnet und ihre Kinder 
noch unerzogen in der Welt zurücklaſſen 
müſſen. Lina folgte ihr als aufblühende Jung⸗ 
frau an den Folgen der Blattern, deren Opfer 
ſie nach langen 8 Schmerzen wurde 
Fritz ward nun wirktſch mit der Zeit ein reis 
cher Mann und da der alte Förſter mit den 
Eltern Minchens einverſtanden war, wegen 
der Schönheit und Gutmüthigkeit des Mäd⸗ 
chens, ſo wurde jetzt von allen Seiten an 
der Erfüllung ihres ſehnlichſten Wunſches ge⸗ 
arbeitet; denn wohl hatte man die Neigung 
der beiden Pflegegeſchwiſter gegen einander 
ſchon deutlich bemerkt, ja ſie gemißbilligt, 
trotz dem wenigſtens Werner hätte tiefer ſezen 
und die entſchiedene Abneigung Minchens ge⸗ 
gen Fritz bemerken können und ſollen. Letz⸗ 
terer war zu dieſer, wie zu allen andern Sa: 
chen ziemlich gleichgültig und folgte nur me⸗ 
chaniſch den Entwürfen und Eingebungen der 
Eltern, weil er viel zu wenig auf wahre zu⸗ 
künftige Glückſeligkeit bedacht war, nur Ges 
mächlichkeit liebte und in der Meinung ſtand, 
es würde ſich alles Andere zu ſeiner Zeit 
ſchon finden. Für jetzt bleibe er noch ſein 
eigener freier Herr, denn der Vater werde ihm 
doch noch lange nicht ſein Amt übergeben. 
So hätte er vielleicht gar nichts für die Sa⸗ 
che ſeiner Liebe — wie er es wohl nannte 
— gethan, wenn er nicht „dann und wann 
einen Strich durch die Rechnung ſeines; Ner 
benbuhlers“ hätte machen müſſen. — Ganz 
andrer Art waren die Gefühle Minchens und 
Wilhelms. Sie hatten im Verlauf dieſer Be 
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gebenheiten ſich ihre giebe geſtanden und ſich 
gelobt, in allen Stürmen treu zu bleiben und 
ſtandhaft den Ausgang zu erwarten, in der 
Hoffnung, daß bei der Ausdauer ihrer Liebe 
alle Hinderniſſe überwunden und ſie endlich 
doch noch ein glückliches Paar werden wür⸗ 
den; ja ihr gegenſeitiger Werth wurde für ſie 
durch die Schwierigkeiten, welche ihnen von 
Seiten der Eltern gelegt wurden, noch erhöht. 
Wilhelm beſorgte in gelaſſener Ruhe feine Ger 
ſchäfte, denn er bemerkte ſehr wohl, wie ihm 
von den Eltern alle Gelegenheit entzogen 
wurde, mit Minchen allein zu ſeyn. Doch 
wo und wie findet nicht die Liebe Mittel und 
Wege zur Beförderung und Erlangung ihres 
Ziels! Je vorſichtiger die Alten zu gehen 
glaubten, deſto mehr fanden die Kinder Ges 
legenheit zur gegenſeitigen Mittheilung und 
das Bündniß der beiden jungen Leute war 
ſo feſt und innig, daß ihm nur der Segen 
der Eltern und der Kirche fehlte, um ſchon 
hienieden das ſeligſte zu ſein. So in ihrer 
Glückſeligkeit ſich vergeſſend und nicht ahnend, 
mit was für Argusaugen ſie gehütet wurden, 
ſaßen fie eines Sonntags beinander, Min⸗ 
chen weinend vor Wonne und Wilhelm ſie 
herzend, als unerwartet ihr Vater eintrat. 
„Thut das eine Verlobte? fuhr er ſie an, 
„und Du ihr Verführer? — Ich werde da: 
für Sorge tragen, daß TFure Liebeleien ge: 
wiß nicht aufkommen ſollen.“ — Und ſofort 
wurde Wilhelm in die Schreiberſtube verwie⸗ 
ſen und Minchen Tags darauf zu einer Ver⸗ 
wandten gebracht, welche ſie keine Minute 


ohne Aufſicht ließ und Alles genau beobach⸗ 


tete, was etwa auf das Verhältniß mit Wil⸗ 
helm Bezug hätte haben können. Wilhelm 
dagegen hatte ſeine Geliebte verloren und er 


wußte nicht einmal, wo fie war und ihre Ta⸗ 


(Fortſ. f.) 


de vielleicht aus Gram verweinte. 


Mis e delten. ai 


In Joſephſtadt ste noch vor einigen Jah- 
ren ein Gaſtwirth, mit Namen Weſſeli, der 
wegen ſeines unendlichen Körperumfanges weit 
und breit berühmt war, und ſelbſt die Ehre 


erhielt, in Kupfer geſtochen und illuminirt 1 


werden Er brauchte 25 Ellen Nanking 

einem Paar Hoſen. Er ſaß gewöhnlich am 
Ofen feiner Wirthsſtube, und mußte fi ich oft, 
wie alle berühmten Leute, von Durchreiſenden 
angaffen laſſen. Einmal kehrte bei ihm des 


Nachts ein Tuchhändler aus Reichenau ein, 


der ein wenig benebelt war, und mit Unge⸗ 
ſtüm verlangte, von ihm, und nur von ihm 
bedient zu werden. Weſſely wollte ihm einen 
ſeiner Diener zur Bedienung geben, und ſtellte 
ihm vor, daß wenn er von ſeinem Begehren 
nicht ablaſſe, er dies gewiß bereuen werde. 
Er mußte, um nicht inſultirt zu werden, end⸗ 
lich ſeinem Dränger nachgeben, und ihn in 
eigener Perſon bis 1 Uhr Nachts bedienen. 
Als der Handelsmann früh die Rechnung ver⸗ 
langte, rechnete ihm Weſſely die Bedienung 
mit 300 fl. an, und drohte, ſeine Waaren 
zu behalten, wenn er ihn nicht vollſtändig 
bezahlte. Auf geſchehene Weigerung ließ er 
ſein Tuch in Beſchlag nehmen, und gab es 
nicht eher heraus, als bis der Gaſt die ver— 
langte Summe, welche er ſich ausborgen mußte, 
bezahlt hatte. Sogleich ſchickte Weſſely das 
Geld in die Armenkaſſe der Stadt Jaromer, 
unter deren Jurisdiktion die ie Joſeph⸗ 
ſtadt ſteht. 5 


In welchem Lein erblickt die n e 
größte Koſtbarkeit? Im Kindlein. Welcher 


Spruch hat für die Wirthe den meiſten Werth? 


Zuſpruch. An welchen Radieſen iſt der größte 
Mangel? An Paradieſen. Nach welchem Beter 
ſieht, ſich eine junge Dame in der Kirche am 
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liebſten um? Nach ihrem Anbeter. Welche 


Stricke werden für ehrliche Leute präparirt? 
Fallſtricke. An welchem Reif lernt man die 
größten Redner kennen? Am Stegreif. Wer 
iſt der größte Revolutionair? Die Erde, denn 
ſie bringt täglich eine Umwälzung zu Stande. 
Auf was hoffen die Damen, die Billard fpier 
len? Auf eine gute Partie. Warum war Eva 
die beſte Sängerin? Weil ſie die Primadonna 
(das erſte Weib) auf Erden war. Welcher 
deutſche Ausdruck paßt für Luftballon? Wind⸗ 
beutel. 8 f 


Tags⸗ Begebenheiten. 

Berlin. Am 12. fruͤh gegen 11 Uhr fand 
hier vor Sr. Maj. dem Koͤnige die erſte Kirchen⸗ 
parade ſtatt, zu welcher die Garde⸗Kuͤraſſire 
und das Kaiſer⸗Alexander-Regiment kommandirt 
waren. Die Truppen ſtellten ſich zwiſchen dem 
Schloße und dem Luſtgarten in rechtem Winkel 
auf. Sr. Maj. erſchien in der Uniform der Gar: 
de⸗Kuͤraſſire, begleitet von dem regierenden Her⸗ 
zoge von Naſſau, den Kronprinzen von Baiern 
und Wuͤrtemberg und einer glänzenden Suite. 
Das Fuͤſilierbataillon trug das Gewehr zum 
erſten Male nach dem neuen Exercitium im rech⸗ 
ten Arm. — Sr. Maj. haben zum Bau einer 
Kirche in Sakrow., welches Allerhoͤchſtihnen ge: 
bört, 20,000 Thlr. angewieſen. — Laut Privat: 
briefen aus Petersburg ſollen dort ſich 2 Garde: 
Regimenter empoͤrt haben, aber von den treu 
gebliebenen Truppen niedergemetzelt worden ſein. 
— Sr. k. Hoh. der Kronprinz von Baiern iſt 
zum Chef des 8. Huſaren⸗Regiments ernannt 
worden. Er reiſte am 14. März wieder nach 
Muͤnchen. — Man will hier aus St. Petersburg 
wiſſen, daß im Mai die Kaiſerin, der Kaiſer 
und die Großfuͤrſtin Olga uͤber Breslau nach 
Fiſchbach reifen, ſich einige Zeit dort erholen und 
dann nach Ems gehen würden. Auch ſpricht 
man von der Vermaͤhlung der Großfuͤrſtin Olga 
mit dem regierenden Herzoge von Naſſau. — 


O Dieſe Zeitſchrif 


Das ſeit 1838 vorbereitete neue Artillerie⸗ 
ſyſtem ſoll, dem Vernehmen nach, nun ins Le⸗ 
ben treten, und wir werden dann ſtatt 4 nur 
3 Kaliber, ſtatt uͤberſtarken Ladungen vernunft⸗ 
gemäß ſchwaͤchere, ſtatt zwei Gattungen von 
Kartaͤtſchen nur eine, ſtatt viererlei Raͤder nut 
zweierlei ꝛc. haben; alles wird ſich leichter und 
zweckmaͤßiger handhaben laſſen. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Olatte: 
Abendlied, 


Homonym. 


Das Kind in der Schule wird durch mich belehrt, 
Im andern Sinn' es zum Luxus gehoͤrt. 


An denken f 


am Todestoage meiner guten und liebevollen 
Tante der Frau 


Joh. Eleonora Theiniger 
geb. Stein. Sie ſtarb den 25. Maͤrz 1841 
im Alter von 63 Jahren und 3 Monaten. 


Muhe wohl, der Schooß der Erde 
Deckt Dich Theure friedlich zu, 
Nicht mehr ſtoͤret die Beſchwerde 

Dieſes Lebens — Deine Ruh. 


Trafen Schmerzen Dich, ſo ſtandeſt 
Stets Du feſt als Dulderinn, 
Leiden, die Du auch empfandeſt 
Trugſt Du fromm mit Ehriſtenſinn. 
Viel hab ich in Die verloren, = 
Zweite Mutter wart Du mir, 
Ganz für mich ſchienſt Du geboren, 
Treu fand ich den Freund in Dir. 
Thränen meines Dankes fließen 
Dir, Verklaͤrte, nicht genung 
Ewig wird aus ihnen ſprießen 
Dankbarkeit — Erinnerung. 
Waldenburg den 25. März 1842. 
P Johanna Maywald. 


t, welche wöchentlich einmal erſcheint, i durch „alle Köntgl. Poftinnser 
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